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Abstract: 

Das muslimische Subjekt ist begehrt – als Gegenstand zahlreicher Mediendarstellungen 

und (populär-)wissenschaftlicher Publikationen ebenso wie als Akteur im Feld deutscher 

Sicherheits- und Integrationspolitik. Doch wo kommt dieses Subjekt so plötzlich her, was 

macht es aus und wo gehört es eigentlich hin? Mit einem kritischen, an Michel Foucaults 

Gouvernementalitätskonzept respektive Judith Butlers Subjektivationstheorie geschärf-

ten Blick gehen der Soziologe und Politikwissenschaftler Levent Tezcan und die Islam-

wissenschaftlerin Riem Spielhaus diesen Fragen jeweils nach. Während Tezcan in seiner 

2012 erschienenen essayistischen Abhandlung Das muslimische Subjekt. Verfangen im 

Dialog der Deutschen Islam Konferenz die gegenwärtige deutsche Islampolitik in ihrer 

Form eines gouvernementalen 'Kulturdialogs' als strategische Bevölkerungspolitik her-

ausstellt, fokussiert Spielhaus in ihrer 2011 veröffentlichten empirischen Studie Wer ist 

hier Muslim? Die Entwicklung eines islamischen Bewusstseins in Deutschland zwischen 

Selbstidentifikation und Fremdzuschreibung die Ambivalenzen, die in dem Prozess mus-

limischer Subjektivierung und Vergemeinschaftung hervortreten. 
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Nicht mehr 'der Ausländer' oder 'der Türke' ist primärer Bezugspunkt der gegenwärtigen De-

batte um Migration und Integration in Deutschland – es ist das muslimische Subjekt, das zu-

nehmend die öffentliche Diskussion zu Fragen der demographischen Entwicklung, der Stadt-

planung, der Schulbildung und insbesondere der Sicherheit bevölkert. Zahlreiche Medienbei-

träge, populärwissenschaftliche Abhandlungen und wissenschaftliche Studien befassen sich 

mit der Sichtung, Bestimmung und Bewertung der muslimischen Bevölkerung in Deutschland, 

warnen vor islamistischen Bedrohungen und der Gefahr einer Islamisierung des deutschen 

Bestandes an Werten, oder aber vor einer Panikmache populistischer Islamkritiker_innen bzw. 

einer Zunahme islamfeindlicher Tendenzen. Höchste Zeit also, dass von wissenschaftlicher 

Seite eben dieses Phänomen der Islamisierung des Migrations- und Integrationsdiskurses nä-

her in den Blick genommen wird. Höchste Zeit, von der Frontstellung 'panischer Islamkriti-

ker_innen' und 'defätistischer Multikulturalist_innen' Abstand zu nehmen und zu (hinter-)fra-

gen, was für ein Subjekt da eigentlich auftritt, von was für einer gesellschaftlichen Position aus 

es spricht bzw. zum sprechen gebracht wird und was für eine Rolle die (vermeintliche) Religi-

onszugehörigkeit bei der Selbst- und Fremdwahrnehmung als Muslim_in spielt. 

Diesen Fragen zur Entstehung und Ausformung muslimischer Subjektivitäten in Deutschland 

widmen sich zwei Veröffentlichungen der vergangenen beiden Jahre auf recht unterschiedli-

che Weise: Die in der Konstanz University Press 2012 erschienene essayistische Abhandlung 

Das muslimische Subjekt. Verfangen im Dialog der Deutschen Islam Konferenz des Soziologen 

und Politikwissenschaftlers Levent Tezcan und die 2011 im Ergon-Verlag publizierte empiri-

sche Studie Wer ist hier Muslim? Die Entwicklung eines islamischen Bewusstseins in Deutsch-

land zwischen Selbstidentifikation und Fremdzuschreibung der Islamwissenschaftlerin Riem 

Spielhaus. Beide Autor_innen waren als Wissenschaftler_innen von 2006 bis 2009 an der ers-
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ten Phase der Deutschen Islam Konferenz (DIK) beteiligt und sind mit den politischen Diskus-

sionen rund um den Islam vertraut. Während Tezcan diese Erfahrungen zum Gegenstand sei-

ner Analyse macht und in einer anschaulichen Darstellung der vielfältigen Spannungslinien in 

und um die DIK auch die eigene Verfangenheit im gouvernementalen 'Kulturdialog' sichtbar 

macht, legt Spielhaus mit einer überarbeiteten Version ihrer 2008 an der Humboldt-Universi-

tät zu Berlin eingereichten Dissertation eine so materialreiche wie differenzierte Studie zum 

'Muslimsein' in Deutschland und zu Prozessen muslimischer Vergemeinschaftung auch jen-

seits des staatlich-politisch gelenkten Diskurses vor. 

Im Fokus von Tezcans Reflexionen steht die innerdeutsche 'Islampolitik', die im aktuellen Dis-

kurszusammenhang selten als solche benannt, jedoch insbesondere im Rahmen der 2006 vom 

damaligen Bundesinnenminister Wolfgang Schäuble ins Leben gerufenen Deutschen Islam 

Konferenz nichtsdestoweniger intensiv betrieben wird. Wie Tezcan vor dem Hintergrund eines 

kenntnisreichen historischen Rückblicks auf die deutsche Islampolitik zu Beginn des 20. Jahr-

hunderts überzeugend darlegen kann, ist die gegenwärtige Islampolitik dabei nicht vorrangig 

beschäftigt mit muslimischer Religiosität, sondern zielt ab auf "die Konstruktion eines gesell-

schaftsfähigen, aufgeklärten, deutschen muslimischen Subjekts" (S. 7). Die Gesellschaftsfähig-

keit dieses Subjekts entscheidet sich an der so diffus umrissenen wie nachdrücklich gestellten 

Wertefrage und erfordert eine aktive Positionierung im Integrationsdiskurs – 'Zwischen Mo-

schee und Minirock', wie die zeitgemäße Metapher des Kulturdialogs feuilletonistisch verkün-

det wird (S. 12ff.). Diese gesellschaftspolitische Ausrichtung deutscher Islampolitik zeigt sich 

nach Tezcan sowohl in den Zielen, der Aufgabenbestimmung als auch der organisatorischen 

Struktur der DIK, so dass der staatlich angestoßene 'Dialog mit den Muslimen' nicht als wohl-

wollendes Entgegenkommen zur Klärung religionspragmatischer Fragen zu verstehen ist, son-

dern als politische Technik, mit der die Regierung die Islampolitik als Bevölkerungspolitik aus-

richtet, als "Modus der Integration einer Bevölkerungsgruppe [...], die von ihrer Religionszu-

gehörigkeit her definiert wird" (S. 40). 

An dieser Stelle ist man am Kern von Tezcans Argumentation angelangt. Als "Strategie der 

Bevölkerungspolitik" teilt die gegenwärtige Islampolitik über alle kontextbedingten Unter-

schiede hinweg überraschende gemeinsame Grundlinien mit ihren kolonialistisch geprägten 

historischen Vorläufern (S. 22f.). Und als solche erweist sich der regierungsinitiierte Kulturdi-

alog als Teil eines 'Islamdispositivs', in dem Ideen, Programme, Apparate, Techniken aufgebo-

ten werden, um das begehrte gesellschaftsfähige Subjekt "praktisch wirksam zum Sprechen 

zu bringen" (S. 7) und so – im Sinne gouvernementaler Selbstführung – gegen innermuslimi-

sche gesellschaftsgefährdende Tendenzen in Stellung zu bringen (S. 53f.). Genau in dieser 

Konstellation liegt für Tezcan das "Zwitterhafte" der DIK begründet: Als Einrichtung der Reli-

gionsintegration und Bevölkerungsintegration in einem, die zwar die staatskirchenrechtlichen 

Belange der 'Integration des Islam' als Religion berücksichtigt, jedoch primär auf die 'Integra-

tion von Muslimen' als risikobehafteter Bevölkerungsgruppe abzielt (S. 45 und S. 65f.). 
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Die von Tezcan verwendete Begrifflichkeit ist unverkennbar, wenn auch nicht immer explizit 

Foucaultschen Ursprungs und das diskurstheoretische Instrumentarium ermöglicht dem Au-

tor einen gewinnbringenden analytischen Zugriff auf die gegenwärtigen Entwicklungslinien 

muslimischer Subjektivität im staatlich-politischen Kontext. Gerade deshalb wäre eine syste-

matische Einführung und gegenstandsbezogene Ausführung der verwendeten Konzepte in-

struktiv gewesen. So weist der Text bisweilen selbst etwas 'Zwitterhaftes' auf, wenn analyti-

sche Ausführungen im Foucaultschen Vokabular unvermittelt neben nonchalant formulierten 

Betrachtungen stehen, in denen etwa der muslimische Mann im Sinne einer 'zweiten Be-

schneidung' "bestimmte kulturelle Werte wie eine kulturelle Vorhaut abgeben [muss], um zur 

Gemeinschaft der Mündigen zu gehören" (S. 106). Insbesondere in der Auseinandersetzung 

mit den in der DIK vertretenen Moscheevereinen und -verbänden scheint sich der Autor – dem 

Untertitel seiner Abhandlung folgend – gelegentlich selbst im Meinungsstreit des Regierungs-

dialogs zu 'verfangen', wenn er sich als Teil eines 'Wir' positioniert, dessen Bezugsrahmen un-

reflektiert bleibt (siehe etwa S. 128). Der vielversprechende Ansatz einer Abkehr von einheit-

lichen Subjekten in abgeschlossenen "Seinsbezirken" wie Religion, Bildung oder Schicht, hin 

zu spezifischen Konstellationen von Praktiken (S. 134 und S. 170), wird hingegen leider nicht 

weiter verfolgt. Eine tiefergehende Beschäftigung mit Theorien der Subjektivierung hätte zu-

dem den Blick schärfen können für die Vielfalt möglicher 'muslimischer' Subjektpositionen, die 

von Tezcan zwar postuliert, jedoch nur vereinzelt ausgeführt wird. 

Dieser Vielfalt muslimischer Subjektivitäten im Diskursfeld 'Islam in Deutschland' spürt Riem 

Spielhaus in einer umfangreichen Studie zur Entwicklung eines deutsch-islamischen Kollektiv-

bewusstseins nach. Ausgehend von der Beobachtung der zunehmenden Präsenz einer nicht 

nur politisch, medial und zum Teil akademisch zugeschriebenen, sondern auch vielfach selbst 

beanspruchten 'muslimischen Gemeinschaft' stellt sich für Spielhaus "die Frage nach dem 

'Muslimsein' und den Grenzen der muslimischen Gemeinschaft(en) in Deutschland" im the-

matischen Dreieck von Vergemeinschaftung, Zugehörigkeit und Sprecherschaft (S. 17). Dabei 

nimmt sie zwei Phänomene der vergangenen Jahre näher in den Blick und zum Gegenstand 

ihrer empirischen Forschung: Zum einen den 1999 erfolgten institutionellen Zusammen-

schluss Hamburger Moscheen zur Schura Hamburg – dem "Rat der islamischen Gemeinschaf-

ten in Hamburg e.V." – als politische Interessenvertretung in der Öffentlichkeit und gegenüber 

staatlichen Einrichtungen (Kap. 4). Zum anderen die im Zuge der Terroranschläge vom 11. Sep-

tember 2001 vermehrt erfolgenden Selbstpositionierungen als Muslime von Personen des öf-

fentlichen Lebens, deren Religionszugehörigkeit in ihrer Arbeit als Politiker_in, Künstler_in, 

Wissenschaftler_in etc. zuvor keine Rolle gespielt hatte (Kap. 5). In beiden Forschungsfeldern 

macht Spielhaus nur scheinbar gegenläufige Entwicklungslinien der Ausdifferenzierung und 

Vereinheitlichung aus, die in den gegenwärtigen Debatten um Zugehörigkeit(en) zu einer reli-

giös, kulturell, räumlich oder anderweitig verstandenen muslimischen Gemeinschaft oder 

'community' zu verorten sind (Kap. 3). Von besonderem Interesse ist dabei für Spielhaus die 

Frage, inwiefern die innermuslimisch geführte Diskussion um Zugehörigkeit und die individu-

elle Selbstwahrnehmung und -positionierung als Muslim_in von dominanten Islamdebatten 

https://journals.ub.uni-giessen.de/kult-online


 

KULT_online. Review Journal for the Study of Culture 
36 / 2013 
journals.ub.uni-giessen.de/kult-online 
 
 

- 5 - 

und -politiken beeinflusst wird, die so "das Wechselspiel von Selbstidentifikation und Fremd-

zuschreibung" (S. 184) anleiten und (mit-)bestimmen. 

Dieses Wechselspiel wird insbesondere in Bezug auf den von Spielhaus im öffentlichen Diskurs 

ausgemachten "Identitätswandel" deutlich, in dessen Zuge sich Personen vermehrt als Mus-

lim_innen, jedoch nicht notwendigerweise als gläubige bzw. praktizierende Menschen zu 

Wort melden und so "eine Art säkulare, äußerst kritische, aber dezidiert muslimische Position" 

vertreten (S. 132). Von 2004 bis 2008 hat die Islamwissenschaftlerin 37 Interviews mit insge-

samt 31 solcher "Protagonisten des muslimischen Lebens in Deutschland" (S. 75) durchgeführt 

und zusammen mit öffentlich zugänglichem bzw. publiziertem Quellenmaterial diskursanaly-

tisch ausgewertet. Darunter waren so prominente Persönlichkeiten wie Lale Akgün, Seyran 

Ateş, Navid Kermani und Cem Özdemir, die als "hörbare Stimmen" die Auseinandersetzungen 

um Zugehörigkeit(en) vor dem Hintergrund und in Reflexion ihres eigenen öffentlich erklärten 

'Muslimseins' prägen. Was bewog diese Personen dazu, sich öffentlich als Muslime zu beken-

nen? Spielhaus macht im Prozess der Herausbildung muslimischer Identifikationen bei den 

Befragten ein Zusammenspiel reaktiver und aktiver Aspekte aus: Die Konfrontation mit is-

lamistischem Extremismus und Terrorismus führte insbesondere in der Kombination mit er-

lebten Stereotypisierungen und Diskriminierungen zu dem Bedürfnis, das negative Bild des als 

homogen angesprochenen muslimischen Kollektivs zu korrigieren und "persönlich die Vielfalt 

der Muslime sichtbar zu machen" (S. 182). So wird die Neupositionierung als Muslim_in nicht 

im Rahmen einer religiösen oder spirituellen Wandlung, sondern als politische Entscheidung 

verstehbar, die den Versuch birgt, "die Kontrolle über die Definition der eigenen Identität, des 

Selbstbildes zu behalten bzw. wieder zu erlangen" (S. 177). Der Ärger über ein überwiegend 

reduktionistisches Bild des Islam ebenso wie über die Dominanz extremistischer muslimischer 

Positionen resultiert nicht etwa in einer Abgrenzung gegenüber der angetragenen 'Zurech-

nungsgemeinschaft', sondern im Gegenteil in einer bewussten Hinwendung mit dem Ziel der 

kritischen Ausdifferenzierung eines 'deutschen Muslimseins'. 

Die Ambivalenzen, die mit der Annahme einer diskursiv zugewiesenen, vorrangig negativ be-

setzten muslimischen Kollektividentität verbunden sind, lassen sich für Spielhaus anhand von 

Judith Butlers Theorie der Subjektivation nachvollziehen: Die Positionierung in einem fremd-

bestimmten Diskurs bedeutet demnach nicht nur eine Unterordnung unter potentiell verlet-

zende Benennungen und Zuschreibungen, sondern zugleich die Möglichkeit der Erlangung von 

Handlungsfähigkeit insbesondere in der Form von Sprecherschaft, der "Verleihung einer 

Stimme an diejenigen, die sich gleichzeitig vom Diskurs dominiert und eingeengt fühlen" (S. 

180). So reflektiert etwa Navid Kermani die eigentümliche Situation, als Muslim (und nicht 

etwa als Islamwissenschaftler oder Schriftsteller) zunehmend Aufmerksamkeit und Gehör zu 

finden, in dieser "Rolle als Muslim" jedoch in der Möglichkeit der Darstellung von Widersprü-

chen erheblich eingeschränkt zu sein (S. 157). Hat die 'Identitätsfalle' einmal zugeschnappt, so 

Kermani sinngemäß, ist es schwierig, sich der kollektiven Zugehörigkeit zu 'den Muslimen' zu 

entziehen und in der imaginierten kulturellen Purität in Frage zu stellen (S. 158 und S. 164). 
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Immer wieder gelingt es Spielhaus, solche Verstrickungen im diskursiven Netz von Zugehörig-

keit(en) aufzuzeigen und so den Blick zu öffnen für die Vielfalt (er-)lebbarer muslimischer Sub-

jektivitäten in Deutschland zwischen Fremdbestimmung und Selbstermächtigung. Ihre Studie 

bildet damit eine wertvolle Ergänzung zu Tezcans Darstellung der identitätspolitischen Gra-

benkämpfe in und um die DIK. Was beide Veröffentlichungen gleichermaßen überzeugend 

herausstellen, ist die politische Relevanz, welche die religiöse Zugehörigkeit eines als 'musli-

misch' verstandenen Kollektivs – sei es als Chiffre zur Adressierung integrationspolitischer Be-

strebungen oder als Identitätsmarker im Prozess einer politischen Bewusstwerdung und Ge-

meinschaftsbildung – im Verlauf der letzten Jahre im öffentlichen Diskurs als Unterschei-

dungsmerkmal zu anderen Bevölkerungsgruppen in Deutschland gewonnen hat. In diesem 

spannungsgeladenen Diskursfeld bleibt die von Spielhaus aufgeworfene Frage "Wer ist hier 

Muslim?" richtungsweisend im wissenschaftlichen Bemühen, eine sich fortlaufend (aus-)bil-

dende deutsch-muslimische Gemeinschaft in ihren Selbstverständnissen und politischen Inte-

ressensbekundungen zu beschreiben, ohne sie dabei auf die (religiöse) Forschungskategorie 

'Muslim' festzulegen. 
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